
Artig, emsig und so weiter –
Worte  von  damals,  längst
außer Kraft
geschrieben von Bernd Berke | 5. Dezember 2021

Als  Kinder  meistens  noch  „artig  und  folgsam“  waren…  (der
Verfasser dieser Zeilen nicht ausgenommen). (Bild: Privat)

Der Befund ist nicht neu. Im Gegenteil. Wahrscheinlich haben
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seit  den  späten  1960er  Jahren  Kolumnistinnen  oder
Glossenschreiber  schon  tausendfach  darüber  sinniert  und
gesudelt. Aber jetzt hab‘ ich halt auch gerade mal Lust darauf
– und wer will’s mir verwehren?

Wohlan denn!

Gewisse  Worte  sind  so  gut  wie  restlos  aus  der  Sprache
verschwunden. Sie „gehen“ sozusagen nicht mehr, sie sind außer
Kraft geraten, haben sich verflüchtigt wie ein gasförmiger
Stoff. Hält man sie sich vor Augen und Ohren, so klingen sie
ganz  und  gar  fremdartig,  sie  kommen  als  muffig  riechende
Verbal-Überbleibsel aus einer anderen Zeit daher, als Mädchen
noch den Knicks und Jungen noch den Diener machen sollten. Wie
bitte? Was war das nochmal? Es ist fast so weit entfernt wie
Kratzfuß und Kotau aus feudalistischen Zeiten.

Die  fraglichen  Worte  betreffen  vor  allem  die  einst  so
besinnungslos  gerühmten  „Sekundärtugenden“  und  lauten
beispielsweise:

anstellig
artig
brav
dienstbar
diensteifrig
ehrfürchtig
ehrgeizig
eifrig
eilfertig
emsig
fleißig
folgsam
gehorsam
ritterlich
strebsam

Genug. Es gibt noch ein paar andere. Zusammen ergeben sie ein



garstiges Geflecht.

Einst,  vor  der  vielleicht  allzu  gründlichen  180-Grad-
Umwertung, haben derlei Vokabeln hoch im Kurs gestanden, in
der Schule gab’s die sprichwörtlichen „Fleißkärtchen“. So sehr
sind  diese  Worte  in  der  gesellschaftlichen  Versenkung
verschwunden,  dass  es  seltsam  anmutet,  sie  überhaupt  für
einige Momente ins Gedächtnis zurückzurufen. Werden sie denn
noch im Duden registriert? Sind sie nicht Zeichen autoritärer
Bevormundung, stehen sie nicht im Ruch des Diktatorischen oder
gar des potentiell Faschistoiden?

Auch Worte wie anständig, höflich oder rücksichtsvoll sind
inzwischen  teilweise  kontaminiert  –  und  mit  ihnen  die
entsprechenden Verhaltensweisen. Vielfach werden sie nur noch
herablassend, mitleidig, ironisch oder verächtlich erwähnt. In
Zeiten des Wutbürgertums, der allzeit „kurzen Zündschnur“ und
des  ständigen  sofortigen  Habenwollens  gelten  sie  manchen
Menschen kaum noch etwas. Oft scheint es so, als könnte die
ach so entspannt zur Schau getragene „Coolness“ jederzeit in
Aggression umschlagen. Und das nicht nur, aber verschärft in
pandemischen Zeiten.


